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ZUR HERKUNFT DES ALTGEORGISCHEN HEORTOLOGISCHEN 
TERMINUS martÂlia (martylia) FÜR PFINGSTEN* 

 
Ekvtime KOCHLAMAZASHVILI 

Tbilisi, Georgien 
 
 
Der Name des Festes Pfingsten, der auf griech. penthkosthv, der Fünfzigste 
(Tag), zurückgeht, weil man es am 50. Tag nach dem Paschafest begeht, wird in 
altgeorgischen Werken in der Regel mit meergase (meergase) wiedergegeben. 
ergasi (ergasi) bedeutet „fünfzig“, meergase (oder meergasise) „der 
Fünfzigste“. Diese Bezeichnung findet bereits im Neuen Testament Verwen-
dung im Bericht der Apostelgeschichte des Lukas über das Herabkommen des 
Heiligen Geistes auf die Jünger Christi „am fünfzigsten Tage“ nach dem 
Paschafest (Apg 2,1–14). 
Hingegen wird das Pfingstfest in den ältesten georgischen liturgischen Büchern, 
so dem Jerusalemer Kanonarion (= Lektionar), dem Iadgari (iadgari = 
tropolovgion, Hymnar), dem Euchologion, dem Mravaltavi (mravalTavi = 
polukevfalon, Homiliar), deren unterschiedliche Redaktionen die Forschung in 
das 7. bis 10. Jh. datiert, als martÂlia (martylia) bezeichnet1. Diese Gewohn-
heit wird im 10.–11. Jh. in der georgischen theologischen Schule auf dem Athos 
fortgeführt: im Kleinen Nomokanon2 und in Fragen und Antworten3 des 
Eptvime Mtacmideli (d. h. des Athoniten), in den Schriften des Giorgi 
Mtacmideli, dem Großen Synaxarion4, dem Pentekostarion5 und dem Eucho-

                                                
* Aus dem Georgischen übersetzt von Tinatin Chronz (Bonn). 
1 К. KEKELIDZE, Иерусалимский kанонарь VII века (Грузинская версия). Tiflis 1912, 108; 
К. KEKELIDZE, ioane qarTvelis kalendari [Kalender des Georgiers Ioane], in: 
etiudebi Zveli qarTuli literaturis istoriidan [Studien zur Geschichte 
der altgeorgischen Literatur]. Bd. V. Tbilisi 1957, 280; Udzvelesi Iadgari, 245. Eucholo-
gion-Handschriften der Alt-Jerusalemer Tradition Sin. iber.O 66, 121r; Sin. iber.O 54, 43v, 
23r; Sin. iber.O 12, 67v, 20v; A. SHANIDZE (Hg.), sinuri mravalTavi 864 wlisa [Das 
Sinai-Polykephalon des Jahres 864]. Tbilisi 1959, 181; T. MGALOBLISHVILI (Hg.), 
klarjuli mravalTavi [Das Klardjeti-Homiliar]. Tbilisi 1991, 336, 344; M. MAISU-
RADZE, M. MAMULASHVILI, A. GAMBASHIDZE, M. TSCHENKELI, aTonis mravalTavi [Das 
Athos-Polykephalon]. Tbilisi 1999, 175. 

2 E. GIUNASHVILI (Hg.), mcire sjuliskanoni [Der Kleine Nomokanon]. Tbilisi 1972, 37, 
38, 109. 

3 I. DOLIDZE (Hg.), qarTuli samarTlis Zeglebi [Denkmäler des georgischen Rechts]. 
Bd. III. Tbilisi 1970, 6. 

4 „ciskrad wmidasa martÂliasa“ („am Morgen des heiligen Pfingsten“, Cod. Ath. 
Georg. 30, 383r); „mwuxri wmidasa martÂliasa“ („am Abend des heiligen Pfingsten“, 
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logion6, in der Sammlung des Tbel Abuserisdze7 u. a. Die Verwendung von 
martÂlia (martylia) zur Bezeichnung von Pfingsten begegnet gelegentlich 
noch bis ins 18. Jh., obwohl der Terminus bereits seit dem 11.–12. Jh. nach und 
nach durch folgende Bezeichnungen verdrängt wird: meergase (oder 
meergasise, „der Fünfzigste“) und moslvaÁ sulisa wmidisaÁ („Her-
abkunft des Heiligen Geistes“).8 Ausschließlich auf solche Weise wird das Fest 
in den gottesdienstlichen Drucken ab dem 17. Jh. bezeichnet.9 Der Name 
martÂlia hingegen geriet ganz in Vergessenheit. 
Damit stellt sich die Frage: Was bedeutete einst martÂlia (martylia) und 
woher stammt dieser Name? 
In altgeorgischen Texten sind die Termini martÂlobaÁ (martylobaj) und 
martÂli (martyli)10 sehr oft als Synonym für mowameoba = Martyrium und 
                                                

ibid. 383v), „mourTviden ZlispirTa martÂliisaTa“ („Heirmoi von Pfingsten hin-
zufügen“, ibid. 381v). 

5 „orSabaTsa martÂliisasa“ („am Pfingstmontag“, Ath.Georg. 34, 185v); „kÂriakesa 
Semdgomad martÂliisa“ („am Sonntag nach Pfingsten“, ibid. 229v) u. a. Neben 
‚martÂli‘ verwendet hier Giorgi Mtacmideli auch die Termini: ‚meergase‘ und 
‚suliwmidis moslva‘: „meergasesa dResa, romel ars moslvaÁ sulisa 
wmidisaÁ“ („am Tag des Pfingstens, d. i. die Herabkunft des Heiligen Geistes“, ibid. 225r), 
„moslvaÁ wmidisa sulisaÁ wmidaTa mociqulTa zeda“ („die Herabkunft des 
Heiligen Geistes über die heiligen Apostel“, ibid. 177r), vgl. L. KHEVSURIANI, zatikis ori 
Zveli qarTuli redaqcia [Zwei altgeorgische Redaktionen des Pentekostarions], in: 
qristianul-arqeologiuri Ziebani. Bd. 1. Tbilisi 2008, 228–296. 

6 E. CHELIDZE (Hg.), didni kurTxevani [Großes Euchologion]. Bd. 1. Tbilisi 2002, 274–
275. 

7 Codex des Georgischen Nationalen Handschriftenzentrums Tifilensis A 84 (13. Jh.), fol. 268v. 
Hier verwendet der Schreiber neben dem Begriff martÂlia (martylia) auch andere Be-
griffe mit derselben Bedeutung: „sulisa wmidisa kÂriake“ („Sonntag des Heiligen Gei-
stes“), „meergasise dRe“ („der fünfzigste Tag“), „moslvaÁ wmidisa sulisaÁ 
wmidaTa mociqulTa zeda“ („die Herabkunft des Heiligen Geistes über die heiligen 
Apostel“, fol. 239r, 273v). 

8 Nur als „meergase“ („der fünfzigste“ = Pentekoste) wird Pfingsten im Typikon des hl. Sabas 
aus dem 12. Jh. in der Übersetzung des Arsen von Iqalto erwähnt: E. KOCHLAMAZASHVILI, 
E. GIUNASHVILI (Hg.), tipikoni SiomRvimis monastrisa. XIII saukunis 
xelnaweris teqsti [Typikon des Šio-Mg˙vime Klosters. Nach dem Codex des 13. Jhs.]. 
Tbilisi 2005, 22, 25, 132, 133. 

9 Als „meergase“, „der Fünfzigste“, wird Pfingsten in weiteren georgischen liturgischen Bü-
chern bezeichnet: dem (liturgischen) Evangelion, hrsg. von IOSEB SAMEBELI KVABULISDZE 
(1676–1750), 567, dem Horologion (Kutaisi 1808), 507, Triodion und Pentekostarion 
(Moskau 1850), 330 u. a. 

10 „martÂlobaÁ da moTminebaÁ wmidisa evstaTi mcxeTelisaÁ“ [Martyrium und 
Erduldung des heiligen Eustate von Mzcheta] in: I. ABULADZE (Hg.), Zveli qarTuli 
agiografiuli literaturis Zeglebi. Bd. I [Denkmäler der altgeorgischen hagio-
graphischen Literatur]. Tbilisi 1963, 30; ibid. 27: „martÂlo sanatrelo qristes 
RmrTisao“, „ersehnte Martyrin Christi des Gottes“ (gemeint ist die heilige Königin 
Schuschanik), ibid. 46: „raÁTa daiweros sanatrelisa amisica martÂlobaÁ“ 
„dass geschrieben wurde das Martyrium dieses Heiligen“ (gemeint ist der heilige Abo von 
Tbilisi). 
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mowameTa = Martyrer belegt, in das Georgische übernommen bei der Über-
setzung von hagiographischen Werken aus dem Griechischen. 
Die griechischen Wörter Mavrtu~, -uro~ oJ – Martyrer, Marturiva hJ –
Martyrium wurde im Georgischen nach den phonetischen Prinzipien adaptiert 
zu martÂli (martyli) und martÂloba (martylobaj) = Martyrium. In 
manchen Fällen sind auch Formen erhalten, die dem Griechischen noch näher 
stehen: martÂri / martÂria (martyri / martyria). martÂlia begegnet 
auch in den Komposita: martÂlTmoyuare11 (filomavrtu", Martyrerfreund), 
als Verbform imartÂla12 („Martyrium erleiden“) u. a. 
Wenn man bedenkt, dass die altgeorgische Entsprechung für Pfingsten 
martÂlia (martylia) in den Quellen auch als Variante martÂria (martyria) 
vorkommt13, so besteht kein Zweifel daran, dass dieser Terminus, genau wie 
Martyrer bzw. Martyrium aus dem Griechischen marturiva abgeleitet ist, 
obwohl es in griechischen Quellen selbst keine Belege für Verwendung von 
marturiva als Entsprechung von Pfingsten gibt, sondern nur penthkosthv 
begegnet. 
Was haben die beiden Begriffe marturiva und penthkosthv gemeinsam? Warum 
wurde im Altgeorgischen penthkosthv durch martÂlia wiedergegeben? – 
Auf diese Fragen suchte schon Korneli Kekelidze (1879–1961) eine Antwort 
und vertrat die Meinung, am Pfingstfest habe man einst der Gemarterten, also 
der Martyrer (martÂlTa), gedacht: 

„Bereits in der ältesten Zeit wurde ein Tag bestimmt, an dem der Martyrer aller 
Länder und Zeiten gemeinsam gedacht wurde (im Sticherarion des Mikael Modrekili 
ist als ein solcher Tag der 22. Januar genannt). Nach einem der ‚Logoi‘ des Johannes 
Chrysostomos erfolgte ein solches Gedenken in den der Ankunft des Heiligen 
Geistes folgenden Tagen (PG 50, 706). Daraus können wir schließen, dass es (vor 
Johannes Chrysostomos) Zeiten gegeben hat, in denen das Martyrergedenken mit 
dem Fest der Ankunft des Heiligen Geistes verbunden war und mit diesem gemein-
sam begangen wurde. Aus diesem Grund wurde das Fest ‚Martvilia‘ genannt. In der 
Folgezeit unterlag es Veränderungen und Schwankungen, bis es schließlich seinen 
heutigen Platz eingenommen hat, nämlich den Sonntag Aller Heiligen (am ersten 
Sonntag nach dem Fest der Ankunft des Heiligen Geistes).“14 

                                                
11 ABULADZE, Denkmäler (s. Anm. 10), 48, 51, 62. 
12 Ibid. 46, 51. 
13 K. KEKELIDZE, ioane qarTvelis kalendari [Kalender des Georgiers Ioanne], in: 

etiudebi Zveli qarTuli literaturis istoriidan [Studien zur Geschichte 
der altgeorgischen Literatur]. Bd. V. Tbilisi 1957, 280; Udzvelesi Iadgari, 245, 347.  

14 K. KEKELIDZE, Zveli qarTuli eortalogiuri weliwadi [Das altgeorgische 
heortologische Jahr], in: etiudebi Zveli qarTuli literaturis istoriidan 
[Studien zur Geschichte der altgeorgischen Literatur]. Bd. I. Tbilisi 1956, 127–128: „jer 
kidev uZveles droSi gamomuSavebuli iyo erTi dRe weliwadSi, 
rodesac yvela qveynisa da drois mowameebs ixseniebdnen erTad (miqael 
modrekilis stiqirarSi aseT dRed naCvenebia 22 ianvari). ioane 
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Die von Kekelidze vorgelegte Erklärung des Terminus martÂlia bleibt nach 
unserer Meinung unbefriedigend; denn sie lässt eine Reihe von Fragen un-
beantwortet: 
1. Wenn einer Predigt des Johannes Chrysostomos zufolge das allgemeine 
Martyrergedenken in den Tagen nach Pfingsten stattfand, aus welchem Grund 
soll dann anzunehmen sein, dass dieses Gedenken irgendwann zeitlich mit dem 
Pfingstfest zusammenfiel? 
2. Aus der Liturgiegeschichte ist bekannt, dass an Herren- und Gottesmutter-
festen keine anderen kirchlichen Feste, etwa Heiligengedächtnisse, begangen 
wurden. Nicht von ungefähr wurde an Christi Geburt (Weihnachten), Theopha-
nie (Erscheinung des Herrn), Hypapante („Lichtmess“), Verklärung des Herrn, 
Kreuzerhöhung, Evangelismos (Verkündigung des Herrn), Entschlafen der 
Gottesgebärerin (15. August) und anderen großen Festen keine weitere Me-
moria gefeiert, damit nichts die Aufmerksamkeit der Gläubigen vom Hauptin-
halt des Festes sowie seinen Lesungen und Gesängen ablenken konnte. Mehr 
noch: Wenn ein Heiligengedenken auf ein bewegliches Herrenfest, z. B. Palm-
sonntag, Ostern, Himmelfahrt oder Pfingsten, traf, unterblieb im Gottesdienst 
die Akoluthie des Heiligen vollständig. Daher halten wir die vormalige Festset-
zung eines allgemeinen Martyrergedenkens an Pfingsten, unstreitig einem ho-
hen Herrenfest, für ausgeschlossen.15 Erst recht dürfte es unwahrscheinlich sein, 
dass ein solches Martyrergedenken das Pfingstfest so sehr überschattet haben 
könnte, dass es diesem sogar seinen Namen martÂlia aufgedrückt hätte. 
Zur Zeit des Johannes Chrysostomos fand das Martyrergedenken eine Woche 
nach Pfingsten statt, wie sich aus seiner Predigt ergibt.16 Mithin sind der 
Gedenktag der Martyrer und der Pfingsttag namens martÂlia (martylia) 
zwei verschiedene gottesdienstliche Daten. Bei der Übertragung der Chrysosto-
mos-Homilien in das Georgische im 9.–10. Jh. wurde das Wort penthkosthv 
mit martÂlia (martylia) wiedergegeben, jedoch zugleich darauf hingewiesen, 

                                                
oqropiris erT-erTi „sityvidan“ Cans, rom es xseneba modioda 
suliwmidis mosvlis momdevno dReebSi (PG, t. 50, col. 706). aqedan 
SegviZlia davaskvnaT, rom iyo dro (jer kidev ioane oqropiramde), 
rodesac martvilTa (mowameTa) xseneba dakavSirebuli iyo suliwmidis 
mosvlis dResaswaulTan da masTan erTad sruldeboda, ris gamoc am 
dResaswauls ‚martvilia‘ ewodeboda. Semdeg mas ganucdia moZraoba da 
qanaoba, sanam ar daukavebia is adgili, romelic dRes gankuTvnilia 
misTvis, saxeldobr _ yovelTa wmidaTa kviriake (pirveli kvira-dRe 
suliwmidis mosvlis dResaswaulidan). 

15 Nach Severianos von Gabala ist Pfingsten „einer der drei wunderbaren Festtage, die im Alten 
und im Neuen Testament geschrieben sind, in denen Christus gepredigt wird“, vgl. 
MGALOBLISHVILI, Das Klardjeti-Homiliar (s. Anm. 1), 336. 

16  jEx ou| th;n iJera;n panhvgurin th`~ Penthkosth`~ ejpetelevsamen, ou[pw parh`lqen hJmerw`n 
eJpta; ajriqmo;~, kai; pavlin katevlaben hJma`~ martuvrwn corov~... (PG 50, 705). 
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dass der Martyrergedenktag (gemeint: noch in chrysostomischer Zeit) am Sonn-
tag nach Pfingsten stattfindet.17 
3) Schwer nachvollziehbar ist die Hypothese, der Martyrergedenktag des 
22. Januar in Mikael Modrekilis „Sticherarion“18 sei ein Ergebnis der von 
K. Kekelidze angenommenen „Schwankungen“, die dieses Fest erfahren haben 
soll; denn von Pfingsten trennen dieses immerhin ganze vier bis fünf Monate. 
Fraglich ist der ganze rekonstruierte Wandel dieses Martyrergedenktages: Vor 
Johannes Chrysostomos († 407) wurde er Kekelidze zufolge an Pfingsten selbst 
begangen, in der chrysostomischer Zeit durch Verlegung eine Woche nach 
Pfingsten, später, im 9. Jh., soll er bis zum 22. Januar gewandert sowie schließ-
lich und endgültig wieder auf den Oktavtag von Pfingsten zurückgekehrt sein. 
Am meisten stört das Bild jedoch, dass trotz einer solch großen terminlichen 
Schwankungsbreite dieses Gedächtnistages das Pfingstfest selbst in den geor-
gischen Quellen weiterhin beharrlich mit martÂlia (martylia) bezeichnet 
wird, auch noch im 10. Jh., als man den Martyrergedenktag im Abstand von 
mehreren Monaten zu begehen pflegte. 
4) Unklar bleibt, wie in der Zeit vor Johannes Chrysostomos damals für die 
Liturgie Verantwortliche das Gedächtnis aller Martyrer mit Pfingsten in Verbin-
dung gebracht haben sollen. Wenn es sich dabei um ein Gedenken aller Apostel 
gehandelt hätte, wäre solches einfacher zu erklären; denn Herabkunft und 
Ausgießung des Heiligen Geistes erfolgten über die Jünger Christi,19 früh-
christliche Martyrer hingegen standen mit dem Ereignis nicht in Verbindung. 
Die vorgetragenen Argumente erweisen Kekelidzes Verknüpfung des kirch-
lichen Festtages der Herabkunft des Heiligen Geistes mit einem Gedenktag aller 
Martyrer als nicht ausreichend begründet. 
Auf der anderen Seite muss das Wort martÂlia / martÂria (martylia / 
martyria) schon aufgrund seines Klanges griechischer Herkunft sein 
(Marturiva),20 so dass diesem georgischen Namen des Pfingstfestes unseres 
Erachtens ein Motiv vorausgegangen sein dürfte, das nicht im „Martyrium“ als 
                                                
17 „Am Sonntag [nach dem heiligen Pfingsten] unseres heiligen Vaters Johannes Chrysostmos, 

des Erzbischofs von Konstantinopel, Loblied auf die heiligen Martyrer: mieriTgan, vinaÁT-
gan aRvasruleT wmidaÁ dResaswauli martÂliisaÁ arRa aRsrulebul 
iyvnes dReni SÂd-ricxuedni... (Cod. Tifilensis A 140, 12.–13. Jh., fol. 253r) in: 
E. METREVELI (Hg), qarTul xelnawerTa aRweriloba yofili saeklesio 
muzeumis (A) koleqciisa [Beschreibung georgischer Handschriften der Sammlung des 
ehemaligen Kirchenmuseums (A)]. Bd. 12. Tbilisi 1976, 171. 

18 Gemeint ist das berühmte Iadgari des Mikael Modrekili, der Codex S 425 des Nationalen 
Handschriftenzentrums in Tbilisi. Edition: V. GVACHARIA (Hg.), miqael modrekilis 
himnebi. X saukune [Michael Modrekilis Hymnen. 10. Jh.]. 3 Bde. Tbilisi 1978. 

19 Nach dem Sinai-Gelehrten des 10. Jhs. Ioane Zosime wurde am Tag nach Pfingsten der Aus-
sendung der hl. Apostel in andere Länder zu Missionszwecken gedacht, vgl. KEKELIDZE, Ka-
lender (s. Anm. 13), 280. 

20 Diese Meinung wir auch bekräftigt durch die Tatsache, dass in den altgeorgischen Texten 
martÂlia oft in Form von martÂria auftaucht, was genau der griechischen Bezeichnung 
marturiva entspricht (z. B. in Sinait. Geo.O. 40, 10. Jh.), vgl. Udzvelesi Iadgari, 245. 
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Blutzeugnis, sondern in einer anderen Bedeutung des Begriffes21 liegt, denn die 
Ableitung von der Bedeutung „Martyrium“ (Blutzeugnis) konnte nicht wider-
spruchslos hingenommen werden.  
Die Historizität eines Zusammentreffens des Tages der Herabkunft des Heiligen 
Geistes und des allgemeinen Martyrergedenkens war derart unglaubwürdig, 
dass im 11. Jh. einer der größten georgischen Gelehrten und Übersetzer, 
Ephräm Mzire, die Herkunft des georgischen heortologischen Terminus 
martÂlia (martylia) aus dem Griechischen rundherum in Zweifel zog. In sei-
nem „Kommentar zu den Apostelbriefen“ machte er zu 1 Kor 16,8, wo im alt-
georgischen Text22 penthkosthv (= der fünfzigste) mit martÂlia (martylia) 
wiedergegeben ist, folgende Anmerkung: 

„Seiswave, rameTu berZul meergased uÃmoben sulisa wmidisa 

moslvasa, xolo Tu martÂliaÁ romliTa eniTa ars, ara vici“23 
„Merke auf, dass man im Griechischen als Fünfzigsten die Herabkunft des Heiligen 
Geistes bezeichnet, aus welcher Sprache aber Martylia (martÂliaÁ) ist, weiß ich 
nicht“. 

Wie kommt es dazu, dass ein so hervorragender Kenner der griechischen 
Sprache wie Ephräm Mzire die offensichtliche Ähnlichkeit des griechischen 
marturiva und des georgischen martÂliaÁ in Zweifel zieht? – Hätte man 
martÂliaÁ – marturiva als „Martyrer“ aufgefasst, wäre dies eine Bestäti-
gung des Zusammenfallens des Festes der Herabkunft des Heiligen Geistes und 
eines der Martyrer gewesen, was nach christlichen heortologischen Prinzipien 
jedoch ausgeschlossen war. Ephräm Mzire verstand den Terminus martÂliaÁ 
wohl als Gedenken der Martyrer und kam daher zu den Schluss, dass trotz der 
Ähnlichkeit des georgischen martÂliaÁ (Analogon von penthkosthv) und 
des griechischen marturiva das genannte georgische Wort nicht vom Griechi-
schen hergeleitet werden könne, weil es gegen die Tradition verstieß, an einem 
Herrenfest ein Martyrergedenken zu feiern. Zwar vermag Ephräm Mzire die 
Herkunft des georgischen heortologischen Terminus martÂlia nicht zu 
erklären, aber aus dem Griechischen stammt es nach seiner Meinung sicher 
nicht. 
Nach unserer Ansicht hingegen ist das martÂlia als Bezeichnung des Festes 
der Herabkunft des Heiligen Geistes sehr wohl dem Griechischen entnommen, 

                                                
21 Weitere Bedeutungen von Marturiva: „Zeugnis“, „Bezeugung“, „das Ablegen eines Zeugnis-

ses“ (beim Gericht) oder „Bestätigung“. 
22 Zur Wiedergabe des Textes der Apostelbriefe stützt sich Ephräm auf die Übersetzung des 

Giorgi Mtacmideli († 1066). 
23 E. KOCHLAMAZASHVILI (Herausgegeben und eingeleitet), samociqulos ganmarteba, 

gamokrebuli iovane oqropirisa da sxva wmida mamaTa Txzulebebidan, 
Targmnili efrem mciris (kariWisZis) mier [Kommentar zu den Apostelbriefen, 
ausgewählt aus den Schriften des Johannes Chrysostomos und der anderen heiligen Vätern, 
übersetzt von Ephräm (Karidjisdze) Mcire]. Bd. 2. Tbilisi 2006, 335. 
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jedoch nicht in der Bedeutung von „Martyrer sein“ oder „Martyrium“, sondern 
von „Ablegen eines Zeugnisses“. 
Auszugehen ist davon, dass im Altgeorgischen das Wort wamebaÁ (camebaj) 
ebenso wie sein griechisches Pendant marturiva neben „Martyrium“ (Zeugnis) 
auch die Bedeutung „Bezeugung“ besitzt, wobei letztere Bedeutung in beiden 
Sprachen die ursprüngliche ist, während „Martyrium“ erst der christlichen Zeit 
entstammt. 
Es stellt sich nunmehr die Frage, ob und aus welchem Grund die Herabkunft 
des Heiligen Geistes als martÂlia, „Bezeugung“, verstanden wurde?  
Bereits im Neuen Testament wird die Herabkunft des Heiligen Geistes, wenig-
stens indirekt, als „Bezeugung“ angeführt: Nach dem Johannes-Evangelium of-
fenbarte Jesus Christus am Abend vor seinem Leiden seinen Jüngern die Sen-
dung des Heiligen Geistes (Joh 15,26–27): 

„Wenn aber der Beistand kommt, den ich euch vom Vater aus senden werde, der 
Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, dann wird er Zeugnis für mich ablegen. 
Und auch ihr sollt Zeugnis ablegen, weil ihr von Anfang an bei mir seid.“ 

Das bedeutet, dass der Heilige Geist durch seine Herabkunft die Gottheit Jesu 
Christi bezeugen sollte. Damit lässt sich gut verstehen, dass das Fest der Herab-
kunft des Heiligen Geistes marturiva – martÂlia, also „Bezeugung“, ge-
nannt werden konnte. Die Benennung dieses Festes zeigt, dass die Herabkunft 
des Heiligen Geistes bereits in ältester Zeit als ein Christus-Fest (Bezeugung 
seiner Gottheit) aufgefasst wurde und nicht als ein Fest des Heiligen Geistes, 
d. h. der Dreifaltigkeit, zu dem es später geworden ist. 
Gewiss ist der heortologische Terminus marturiva ursprünglich im Griechi-
schen gebildet worden; denn anders wäre seine Übernahme in die georgische 
Terminologie nicht zu erklären. Jedoch muss der Name in der griechischen li-
turgischen Praxis früh außer Gebrauch gekommen sein. An seiner Stelle hat 
sich dann penthkosthv durchgesetzt. Texte mit der Bezeichnung marturiva für 
Pfingsten haben sich freilich nicht erhalten. Im Georgischen jedoch hatte sich 
die Bezeichnung martÂlia als Entsprechung für „Pfingsten“ von Anfang an 
etabliert und wurde in dieser Bedeutung noch lange Zeit verwendet, bis hin zur 
hellenophilen Bewegung, die in der georgischen Literaturgeschichte mit dem 
11. Jh. einsetzt.24 
Als Bezeugung der Auferstehung Christi deutete der große Theologe und 
Bischof Kyrill von Jerusalem (4. Jh.) die Herabkunft des Heiligen Geistes. In 

                                                
24 Im 11.–12. Jh. bestand das Übersetzungsprinzip der georgischen hellenophilen Übersetzer 

(Ephräm Mzire, Arsen von Iqalto, Ioanne Petrizi, Ioanne Chimchimeli, Petre von Gelati u. a.) 
in einer dem griechischen Original möglichst nahen wortgetreuen Übersetzung, vgl. 
K. KEKELIDZE, Zveli qarTuli literaturis istoria [Geschichte der altgeorgi-
schen Literatur]. Bd. 1. Tbilisi 1980, 250–318. 
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einer der Auferstehung Christi gewidmeten Homilie (catech. 14) erklärt er eine 
Stelle aus dem Buch des Propheten Sophonias in folgender Weise:25 

aramed ismine, rasa etyÂs sofonia 

mowafeTa pirisagan qristÀsisa: 

„ganemzade, aRimsTue, rameTu 

ganiryuna yoveli sayurZeni maTi“, 

Cas, rameTu _ huriaTaÁ, romelTa 

Tana ara daSTa tevanica erTi 

cxorebisaÁ, aramed arcaRa rqaÁ, 

rameTu moikafos venaxi maTi. 

 

aw ismine, viTar-igi etyÂs mowa-

feTa: „ganemzade, aRimsTue, msTu-

ad moelode aRdgomasa“, da merme 

ityÂs: „ganiryuna yoveli sayur-

Zeni maTi“. da Semdgomad misave 

msgavsad werilisa quemore ityÂs: 

„amisTÂs damiTme me, ityÂs ufali, 

dRedmde aRdgomisa Cemisa sawame-

belad“. 

hxedava, rameTu adgilica igi aR-

dgomisaÁ winaÁswar ixila wina-

warmetyuelman, romelsa sawame-

bel hrqÂan? romlisaTÂs-me sityÂ-

sa ara msgavsad sxuaTa eklesiaTa 

saxeli wodebul ars golgoTasa 

Jetzt aber vernehme, was Sophonias 
seinen Jüngern sagt wie aus dem 
Munde Christi: „halte dich bereit, sei 
früh auf! Vernichtet ist ihre ganze 
Nachlese“26, nämlich die der Juden, 
bei welchen nicht eine Traube mehr 
geblieben ist zum Leben und nicht 
ein Ast; denn ausgerottet ist dieser 
Weinberg. 
Höre nun, wie er zu seinen Jüngern 
spricht: „halte dich bereit, sei früh 
auf, erwarte bald die Auferstehung“, 
und danach spricht er: „Vernichtet ist 
ihre ganze Nachlese“. Danach in der-
selben Schrift sagt er: „Darum warte 
auf mich, spricht der Herr, bis zum 
Tag meines Auferstehens zum Zeug-
nis“27. 
Siehst du, dass dem Propheten die 
Stelle der Auferstehung offenbart 
wurde, die Martyrion (d. h. Zeugnis, 
E. K.) heißt? Warum heißt die Stätte 
der Golgotha und der Auferstehung 
anders als die anderen Kirchen? – 

                                                
25 SHANIDZE, Das Sinai-Polykephalon (wie Anm. 1), 157–158. Nach dem Griechischen (Cyrill. 

Hieros. catech: 14, 6: „Was sagt Sophonias im Namen Christi zu den Jüngern? ‚Bereite dich, 
stehe früh auf; verdorben ist ihr ganzer Traubenkamm‘ (Soph. 3, 7), nämlich der der Juden, bei 
welchen keine gesunde Traube übrig geblieben ist, ja nicht einmal ein Träubchen; ihr Wein-
berg ist ausgerottet. Achte, wie Jesus zu den Jüngern spricht: ‚Bereite dich, stehe früh auf, er-
warte am Morgen die Auferstehung!‘“ An derselben Stelle der Schrift heißt es sodann: 
„Deshalb erwarte mich, spricht der Herr, am Tage meiner Auferstehung zum Martyrium!“ 
(ibid. 3, 8). Wie du siehst, hat der Prophet auch vorausgesehen, daß der Ort der Auferstehung 
Martyrium genannt werden wird. Warum denn hat diese Stätte des Golgatha und der Aufer-
stehung nicht wie die übrigen Kirchen den Namen Kirche, sondern den Namen „Martyrium“? 
Doch wohl wegen der Prophezeiung: „am Tage meiner Auferstehung zum Martyrium“. Wer 
ist dieser, und woran ist der Auferstandene zu erkennen? An der gleichen Prophetenstelle heißt 
es weiter ausdrücklich: „Alsdann werde ich die Sprache umändern für die Völker“ (ibid. Soph. 
3, 9) – nach der Auferstehung, nämlich wurde bei der Sendung des Hl. Geistes die Gabe der 
Sprachen verliehen –  „auf daß die Völker dem Herrn dienen unter einem Joche“ (ibid.). 

26  Sophonias 3,7. Die Übersetzung der Zitate aus dem Buch Sophonias nach: W. KRAUS, 
M. KARRER (Hg.), Septuaginta Deutsch. Das griechische Alte Testament in deutscher Über-
setzung. Stuttgart 2009. Hervorhebungen des Autors. 

27 Sophonias 3,8. 
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mas adgilsa da aRdgomisasa? – 
aramed sawamebelad wina-

warmetyuelisa misgan, romel-igi 

Tqua: „dRedmde aRdgomisa Cemisa 

sawamebelad“, ese igi ars martÂ-

rioni eklesiaÁ.  

da vinaÁ ars ese, anu raÁ ars ese 

saswauli aRdgomisaÁ mkudreTiT? 

– aramed gancxadebulad munve 

Semdgomad sawinawarmetyueloÁ 

wigni ityÂs, viTarmed: „maSin miva-

qcine erTa mimarT enani“, rameTu 

Semdgomad aRdgomisa waravlineb-

da mociqulTa suli wmidaÁ, moeca 

madli enaTaÁ, raÁTa „hmonebden 

ufalsa uRelsa queSe erTsa“. 

Damit bestätigt werden die Worte des 
Propheten, der sagte: „bis zum Tag 
meines Auferstehens zum Zeugnis“. 
Deshalb heißt die Kirche Martyrion 
(d. h. Zeugnis, E. K.). 
 
Und wer ist dieser, oder was ist das 
Zeichen der Auferstehung von den 
Toten? – Das sagt ganz offensichtlich 
ebendort das Buch des Propheten: 
„Denn dann werde ich bei den 
Völkern die Sprache verwandeln“28, 
denn nach der Auferstehung ent-
sandte der Heilige Geist die Apostel, 
ihnen gewährte er die Gnade der 
Sprachen, „damit sie (dem Herrn) 
dienen unter einem einzigen Joch“29. 

Wie sich zeigt, legt Kyrill von Jerusalem das dritte Kapitel der Schrift 
Sophonias’ als Prophezeiung der Auferstehung Christi und der Herabsendung 
des Heiligen Geistes aus.30 Hinzu kommt, dass er „das Zeugnis der Aufer-
stehung“ bei Sophonias (3,8) mit dem Namen des Auferstehungsortes verbin-
det: sawamebeli, „Bezeugungsstelle“, d. h. martuvrion. Dass es diesen Na-
men tatsächlich gegeben hat, wird auch durch den Reisebericht der Pilgerin 
Egeria, einer Zeitgenossin Kyrills, bestätigt.31 
Kyrill von Jerusalem stellt die Frage: Warum erhielten die Kirchen von 
Golgotha und der Auferstehung die Bezeichnung Martyrion? und betont, dass 
die beiden Kirchen diese Bezeichnung „anders als die anderen Kirchen“ (ara 
msgavsad sxuaTa eklesiaTa) erhalten haben. Seine Antwort lautet: 
„Damit erfüllt werden die Worte des Propheten, der sagte: dRedmde 
aRdgomisa Cemisa sawamebelad („bis zum Tag meines Auferstehens 
zum Zeugnis“). Deshalb heißt die Kirche Martyrion, d. h. Zeugnis.“ 
Wie wird die Auferstehung Christi bezeugt? Was sind die „Zeichen der Aufer-
stehung von den Toten“? Auf diese Fragen gibt Kyrill als Antwort die 
„offensichtlichen“, „klaren“ (gancxadebuli) Worte des Propheten: maSin 
mivaqcine erTa mimarT enani („Denn dann werde ich bei den Völkern die 
Sprache verwandeln“). 

                                                
28  Sophonias 3,9. 
29 Sophonias 3,9. 
30 Die Perikope des Sophonias (3,6–12) wurde nach dem Jerusalemer Typikon des 7. Jhs. an 

Ostern vorgetragen, vgl. KEKELIDZE, Канонарь (s. Anm. 1), 95. 
31 I. V. POMJALOVSKIJ (Hg.), Peregrinatio ad loca sancta, in: Православный Палестинский 
Сборник 7 (1889), 147. 
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Fazit: den Namen Martyrion (Zeugnis) für die Anastasis-Anlage erklärt Kyrill 
von Jerusalem folgendermaßen: zum Zeugnis der Auferstehung Christi 
(Sophonias 3,8) sandte der Herr den Völkern Zungen (Sophonias 3,9); gemeint 
ist der wie Feuerzungen erschiene Heilige Geist, der den Aposteln die Gabe der 
fremden Sprachen gewährt hatte) und so leitete der Heilige Geist die Apostel 
nach der Auferstehung. 
Daraus ergibt sich, dass die Herabkunft des Heiligen Geistes und das „Zeugnis“ 
(Martyria) der Auferstehung Christi dasselbe ist. Daher dürfen wir annehmen, 
dass zur Zeit des Kyrill von Jerusalem († 386) das Fest der Herabkunft des 
Heiligen Geistes, gemäß dem Evangelium nach Johannes32, „Martyria“ 
(marturiva / martÂria) genannt wurde. 
Nicht dem Zufall dürfte es zu verdanken sein, dass nach Jerusalemer Ordnung 
der Gottesdienst am Vortag der Herabkunft des Heiligen Geistes, dem Samstag, 
auf dem Golgotha (Txemis adgilze) gefeiert wurde,33 am Tag der Herab-
kunft des Heiligen Geistes aber an drei Orten (dem Ölberg, Ort der Himmelfahrt 
Christi, „der heiligen Anastasis“, dem Auferstehungsort, und auf dem Sion)34. 
Diese Orte erwähnt auch Egeria und fügt noch Martyrium hinzu, d. h. den Ort 
des Zeugnisses.35 
Die Überlieferungen Kyrills von Jerusalem und Egerias bestätigen, dass 
martÂria als Bezeichnung des Festes der Herabkunft des Heiligen Geistes mit 
Gewissheit aus dem Griechischen bereits in ältester Zeit (4./5. Jh.) in die 
georgische heortologische Terminologie aufgenommen wurde. Die georgischen 
liturgischen Denkmäler haben diesen Terminus über viele Jahrhunderte be-
wahrt, während er in der griechischen gottesdienstlichen Praxis bald durch 
penthkosthv verdrängt wurde, und zwar so gründlich, dass dort heute keine 
Spur mehr von ihm zu finden ist. 

                                                
32 „sulman WeSmaritebisaman wamos CemTÂs“ („Der Geist der Wahrheit wird Zeugnis 

geben von mir“, Joh 15,26). 
33 KEKELIDZE, Канонарь (s. Anm. 1), 107. 
34 Ibid. 109, 237. 
35 Peregrinatio (s. Anm. 27), 164–166. 
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